
Gebet des Licinius – Das Edikt von Mailand

Gebet vor einem Kampf:

„Höchster  Gott,  wir  bitten  Dich!  Heiliger  Gott,  wir  bitten  Dich!  Alle
Gerechtigkeit befehlen wir Dir, unsere Wohlfahrt befehlen wir Dir, unser
Reich befehlen wir Dir!  Durch Dich leben wir,  durch Dich werden wir
siegreich und glücklich. Höchster Gott, heiliger Gott, erhöre unsere Bitten! 
Unsere Arme breiten wir aus zu Dir! Erhöre, heiliger, höchster Gott!“ 

(dreimal beten)



Traumgesicht des Licinius: 

...Schon standen sich die Heere einander nahe, 
und nächster Tage war die Schlacht zu erwarten. 

Nun machte Maximin ein Gelübde an Jupiter des Inhaltes: 

Wenn er den Sieg gewinne, so werde er den Namen der Christen ausrotten und von Grund aus
vertilgen.  Da trat zu Licinius in der nächsten Nacht ein Engel Gottes ans Lager und mahnte
ihn, schleunigst aufzustehen und zum höchsten Gott mit seinem ganzen Heere zu beten; es
werde ihm der Sieg zufallen, wenn er es tue.  Nach diesen Worten kam es ihm vor, als ob er
aufstünde, und als ob der Engel, der ihn mahnte, zu seiner Seite stehend ihn belehrte, auf welche
Weise und mit welchen Worten man beten müsse. Nachdem dann Licinius den Schlaf abgeschüttelt
hatte, befahl er, den Geheimschreiber zu rufen und hieß ihn folgende Worte niederschreiben, gerade
wie er sie gehört hatte: 

„Höchster Gott, wir bitten Dich!
Heiliger Gott, wir bitten Dich! 
Alle Gerechtigkeit befehlen wir Dir, unsere Wohlfahrt befehlen wir Dir, unser Reich befehlen 
wir Dir! 
Durch Dich leben wir, durch Dich werden wir siegreich und glücklich. 
Höchster Gott, heiliger Gott, erhöre unsere Bitten! 
Unsere Arme breiten wir aus zu Dir! Erhöre, heiliger, höchster Gott!“ 

Diese Worte ließ er auf eine Anzahl Blätter schreiben und an sämtliche Befehlshaber
 und Tribunen verteilen, damit jeder sie seine Soldaten
lehre. Allen wuchs der Mut; denn sie glaubten, es sei ihnen der Sieg vom Himmel
verkündigt. Licinius bestimmte zum Tag der Schlacht den ersten Mai, an dem
Maximin sein achtes Regierungsjahr vollendete, damit dieser gerade am Jahrestage
seiner Erhebung besiegt würde, wie Maxentius zu Rom war besiegt worden.
Maximin wollte zeitiger vorgehen und stellte tags vorher am Morgen sein
Heer in Schlachtordnung auf, um am Tage nachher das Fest seiner Erhebung als
Sieger zu begehen. Maximins Aufbruch wird ins Lager gemeldet. Die Soldaten
greifen zu den Waffen und rücken dem Feinde entgegen. In der Mitte lag eine
kahle und unfruchtbare Ebene, das Sonnenfeld (Campus Serenus) genannt. Beide
Schlachtreihen waren sich bereits ansichtig. Die Soldaten des Licinius legen die
Schilde ab, lösen die Helme, strecken nach dem Vorgange der Befehlshaber die
Hände zum Himmel und sprechen das Gebet für den Kaiser. Das dem Untergange
geweihte Heer hört das Gemurmel der Betenden. Jene wiederholen dreimal das
Gebet, und nunmehr das Herz voll Mut, setzen sie die Helme wieder auf und
erheben die Schilde. Die Kaiser treten zur Unterredung vor. Maximin läßt sich
nicht zum Frieden bestimmen. Er war voll Geringschätzung gegen Licinius und
erwartete den Abfall seines Heeres. Denn Licinius war im Schenken
zurückhaltend, während Maximin verschwenderisch war; und er hatte den Krieg
in der Absicht unternommen, das Heer des Licinius ohne Schwertstreich an sich
zu ziehen und dann mit verdoppelten Streitkräften sogleich gegen Konstantin
aufzubrechen.

Die Heere schreiten sich näher, die Trompeten erschallen, die Feldzeichen rücken
vor. Licinius eröffnet den Angriff und stürzt auf die Gegner ein. Diese wissen im
ersten Schrecken weder das Schwert zu handhaben noch den Speer zu werfen.
Maximin umgeht die Schlachtreihe und sucht das Heer des Licinius durch Bitten



und Geschenke zum Abfalle zu reizen. Man hört nirgends auf ihn. Es geschieht ein
Ausfall auf ihn, und er flieht zu den Seinigen zurück. Sein Heer ward inzwischen
ohne Gegenwehr niedergemacht und eine so große Anzahl Legionen, eine solche
Masse Soldaten von geringer Mannschaft niedergemäht. Niemand ist des Namens,
niemand der Tapferkeit, niemand der alten Auszeichnungen eingedenk. Gleich als
wären sie zum göttergeweihten Opfertode, nicht zum Kampfe gekommen, so hat
sie der höchste Gott dem Schwerte der Feinde preisgegeben. Bereits war
eine ungeheure Menge niedergemacht. Maximin sieht die Dinge anders verlaufen,
als er erwartete. Da warf er den Purpur von sich, zog ein Sklavenkleid an und floh
der Meerenge zu. Von seinem Heere bedeckte die eine Hälfte das Schlachtfeld, der
andere Teil ergab sich oder wandte sich zur Flucht; denn der ausreißende
Oberfeldherr hatte die Scham vor dem Ausreißen benommen. Maximin gelangte
am ersten Mai, das ist ineiner Nacht undeinem Tag zur Meerenge und von da in
einer anderen Nacht nach Nikomedien, obschon das Schlachtfeld
einhundertsechzig Milien von der Stadt entfernt war. Dort riß er eilends Kinder
und Gattin und einiges Gefolge vom Palaste an sich und eilte dem Orient zu. In
Kappadozien machte er Halt, nachdem sich ein Teil der Geflüchteten und einige
Mannschaft vom Orient um ihn gesammelt hatte. Und jetzt zog er das kaiserliche
Gewand wieder an.

 Das Edikt von Mailand, Januar 313:
Licinius verteilte den Teil des Heeres, der sich ihm ergeben hatte, unter seine
Mannschaft, setzte dann mit dem Heere wenige Tage nach der Schlacht nach
Bithynien über und hielt seinen Einzug in Nikomedien. Hier erstattete er Gott,
durch dessen Beistand er gesiegt hatte, den schuldigen Dank und ließ am Tage der
Iden des Juni (13. Juni 313) unter dem dritten Konsulate des Konstantin und
Licinius folgendes Edikt an die Statthalter über die Wiederherstellung der Kirche
öffentlich anschlagen:

„Nachdem wir, sowohl ich Konstantinus Augustus, als auch ich Licinius Augustus 
glücklich zu Mailand uns eingefunden hatten und alle Angelegenheiten der
öffentlichen Wohlfahrt und Sicherheit in Beratung nahmen, so glaubten wir unter
den übrigen Anordnungen, von denen wir uns Nutzen für die Gesamtheit
versprachen, vor allem die Dinge ordnen zu müssen, auf denen die Verehrung der
Gottheit beruht, und zwar in der Art, daß wir sowohl den Christen wie auch allen
übrigen freie Befugnis gewährten, der Religion sich anzuschließen, die jeder sich
wählen würde, auf daß alles, was von göttlicher Wesenheit auf himmlischem Sitze
thront, uns und allen, die unter unserer Herrschaft stehen, gnädig und gewogen
sein möge. Und so glaubten wir in heilsamer und vernünftiger Erwägung den
Entschluß fassen zu müssen, durchaus keinem die Erlaubnis zu versagen, der
entweder der Religionsübung der Christen oder jener Religion sich zuwenden
wollte, die er für sich als die geeignetste erachtete, auf daß die höchste Gottheit,
deren Verehrung wir aus freiem Herzen ergeben sind, uns in allem die gewohnte
Huld und Gnade erweisen könne. Es mag daher deine Ergebenheit wissen, daß es
uns gefallen hat, die Bestimmungen, die in den früheren Erlassen an deine
Dienstbeflissenheit über den Namen der Christen enthalten waren und die als
durchaus ungünstig und unserer Milde widersprechend erschienen, alle ohne
Ausnahme aufzuheben, so daß jetzt frei und unbehindert jeder, der die Religion
der Christen zu beobachten geneigt ist, ohne alle Beunruhigung und Belästigung
dieser Beobachtung obliegen mag. Und dies glauben wir deiner Besorgtheit
ausführlichst zur Kenntnis bringen zu sollen, damit du wissest, daß wir freie und



unbeschränkte Ausübung ihrer Religion den nämlichen Christen gewährt haben.
Und indem du deutlich ersiehst, daß wir dieses den Christen gestattet haben, so
erkennt deine Ergebenheit, daß wir auch den übrigen eine ähnlich offene und
uneingeschränkte Ermächtigung zur Ausübung ihrer Religion im Interesse der
Ruhe unserer Zeit eingeräumt haben, so daß jeder in der Verehrung dessen, was er
sich erwählt hat, ungehinderte Freiheit hat. Und dies ist von uns geschehen, damit
keine Art von Gottesverehrung und keine Religion durch uns irgendwelchen
Abbruch erfahre. Und überdies haben wir bezüglich der Gesamtheit der Christen
folgendes zu bestimmen für gut befunden: Wer etwa solche Stätten, an denen die
Christen früher zusammenzukommen pflegten — über welche auch in den
früheren Schreiben an deine Dienstbeflissenheit besondere Anweisungen
enthalten waren —, in früherer Zeit von unserem Schatze oder sonst von irgend
jemand käuflich erworben hat, der muß dieselben ohne Kaufpreis und ohne
irgendwelche Entschädigung mit Ausschluß aller Hintanhaltung und
Umständlichkeit zurückerstatten. Und wer solche Stätten zum Geschenke erhalten
hat, muß sie ebenfalls den nämlichen Christen in kürzester Bälde zurückgeben;
und sowohl Käufer als Beschenkte mögen sich, wenn sie etwas von unserer
Wohlgeneigtheit erhoffen, an unseren Stellvertreter wenden, damit auch für sie
durch unsere Milde gesorgt werde. Und dies alles muß der Körperschaft der
Christen durch deine Vermittlung unverweilt und unverzüglich übergeben 
werden.Und nachdem die nämlichen Christen nicht bloß die Stätten, an denen sie
sich zum Gottesdienst zu versammeln pflegten, sondern auch noch anderes zum
Eigentum hatten, das zum Recht ihrer Körperschaft, das heißt der Kirchen, nicht
einzelner Menschen, gehörte, so wirst du all dieses nach dem Gesetz, das wir oben
dargelegt haben, ohne jegliche Ausflucht und Widerrede denselben Christen, das
heißt der Körperschaft und den Versammlungsstätten der Christen zurückgeben
lassen unter Einhaltung der vorher erwähnten Rücksichtnahme, daß jene, welche
dieselben ohne Entgelt zurückerstatten, Schadloshaltung von unserem Wohlwollen
erwarten dürfen. In all diesen Dingen wirst du der erwähnten Körperschaft der
Christen deine wirksamste Vermittlung angedeihen lassen, damit unsere
Vorschrift je eher desto lieber zur Ausführung komme, auf daß auch hierin durch
unsere Milde für die öffentliche Ruhe gesorgt werde. Auf diese Art wird es
geschehen, daß, wie wir bereits oben angeführt haben, die göttliche
Hulderweisung gegen uns, die wir in Dingen von höchster Wichtigkeit erfahren
haben, für alle Zeit glücklich bei unseren Unternehmungen zur allgemeinen
Glückseligkeit verbleibe. Damit aber der Wortlaut dieser unserer gnädigen
Verordnung allen zur Kenntnis gelangen kann, so wirst du dieses Schreiben durch
öffentlichen Anschlag überall bekannt machen und zur Wissenschaft aller
gelangen lassen, damit die Anordnung unseres Wohlwollens niemand
unbekannt bleiben kann.“

Nach Veröffentlichung dieses Erlasses gab Licinius auch noch mündliche
Anweisungen, daß den Christen die gottesdienstlichen Stätten in früherem
Zustande zurückgegeben würden. So sind vom Umsturze der Kirche bis zur
Wiederherstellung zehn Jahre und ungefähr vier Monate verflossen.

Aus: Laktanz († nach 317) - Von den Todesarten der Verfolger BKV



Licinius

Licinius (vollständiger Name Licinianus Licinius, als Adoptivsohn Diocletians Valerius Licinianus
Licinius; * um 265; † 325) war von 308 bis 324 römischer Kaiser. 

Licinius war angeblich bäuerlicher Herkunft, seine Familie stammte aus Dakien. Er wurde um 265
geboren[1] und diente als Offizier im römischen Heer. Er begleitete 297 seinen Freund, den Caesar
Galerius,  auf  dessen  Feldzug  gegen  das  Sassanidenreich.  Der  Feldzug  verlief  erfolgreich,  die
Sassaniden mussten 298 im Frieden von Nisibis mehrere Provinzen östlich des Tigris an die Römer
abtreten. Nachdem Kampagnen des Westkaisers Severus und des mittlerweile zum senior Augustus
avancierten Galerius gegen den Usurpator Maxentius diesen nicht zum Einlenken gebracht hatten,
begab sich Licinius 307 als  Botschafter nach Rom, wo Maxentius residierte. Auch er scheiterte
jedoch, da sich Maxentius nicht der Autorität des Galerius beugen wollte. 

Nach dem Tod des Severus, der von Maxentius gefangen genommen worden war, wurde Licinius
im November 308 auf der Kaiserkonferenz von Carnuntum zum Augustus des Westens ernannt und
mit  der  Herrschaft  über  Thrakien,  Illyrien  und  Pannonien  betraut.  Er  gab  den  Kampf  gegen
Maxentius auf und wandte sich stattdessen gegen die Sarmaten, die er noch vor 310 besiegte. Nach
dem  Tod  des  Galerius  im  Mai  311  teilte  Licinius  sich  die  östliche  Reichshälfte  zunächst  mit
Maximinus Daia. Der Balkan und die Donauprovinzen wurden von Licinius selbst verwaltet, die
Gebiete  östlich  des  Hellesponts  und  des  Bosporus  (Kleinasien,  Syrien,  Ägypten)  fielen  an
Maximinus Daia. 

Im  März  313  heiratete  Licinius  in  Mediolanum  (Mailand)  Constantia,  eine  Halbschwester
Konstantins des Großen, mit dem er ein strategisches Bündnis einging. In Mailand schlossen beide
Kaiser auch die sogenannte Mailänder Vereinbarung (oft nicht korrekt als Toleranzedikt bezeichnet).
Damit  wurde  den  Christen  ebenso  wie  allen  anderen  Religionen  im ganzen  Reich  Kultfreiheit
zugesichert.  Am  30.  April  besiegte  er  bei  Herakleia  Pontike  seinen  Mitkaiser  und  Rivalen
Maximinus Daia und brachte so den gesamten Osten des Reiches unter seine Kontrolle. Im Westen
regierte sein Schwager Konstantin, der Ende 312 seinen Rivalen Maxentius besiegt hatte. 

Konstantin und Licinius zerstritten sich, als Konstantin seinen Schwager Bassianus eigenmächtig
zum Mitregenten über Italien einsetzen wollte und in diesem Zusammenhang Anspruch auf von
Licinius regierte Gebiete erhob, in die er seine Truppen einmarschieren ließ. Als seine Aktivitäten
bekannt wurden, entbrannte ein Bürgerkrieg, in dem Licinius zweimal schwer geschlagen wurde –
zum einen bei Cibalae in Pannonien am 8. Oktober 314 oder 316, zum anderen auf der Ebene von
Mardia in Thrakien. Da es Licinius dennoch gelang, sich in eine günstige Verteidigungsposition zu
bringen, musste sich Konstantin, dessen Heer ebenfalls schwere Verluste erlitten hatte, zunächst auf
Verhandlungen einlassen. Der Friedensschluss im folgenden Dezember beließ Licinius Kleinasien,
Syrien  und Ägypten,  er  musste  aber  bis  auf  Thrakien alle  europäischen Gebiete  an  Konstantin
abgeben. 

Im Jahr 324 erklärte Konstantin ihm erneut den Krieg,  diesmal aufgrund des „fortgeschrittenen
Alters  und der  unpopulären Sitten“  seines  Kollegen.  Er  schlug Licinius’ Armee am 3.  Juli  bei
Adrianopel, worauf sich dieser nach Byzantion zurückziehen musste. Die Niederlage seiner Flotte
gegen  Crispus,  Konstantins  ältesten  Sohn,  führte  zu  seinem  Rückzug  nach  Bithynien.  In  der
entscheidenden Schlacht von Chrysopolis am 18. September 324 wurde Licinius, der kurz zuvor



Martinianus zu seinem Mitkaiser  (Augustus)  ernannt  hatte,  endgültig  besiegt.  Licinius  und sein
Sohn, der seit 317 den Caesartitel führte, wurden in Thessaloniki interniert. Konstantin verpflichtete
sich eidlich, sie zu schonen, doch er hielt sich nicht lange an diesen Schwur: Licinius wurde bereits
im folgenden Jahr aufgrund einer angeblichen hochverräterischen Korrespondenz mit barbarischen
Völkern hingerichtet, sein Sohn starb etwas später. 

In den Quellen aus konstantinischer Zeit wird Licinius selbstverständlich eher negativ dargestellt.
Bei Lactantius, der sein Werk vor dem Endkampf mit Konstantin verfasste, wird Licinius allerdings
durchaus positiv dargestellt. Er betrieb zunächst eine tolerante Religionspolitik; als es später zum
Konflikt  mit  Konstantin  kam und  sich  offenbar  viele  Bischöfe  auf  dessen  Seite  stellten,  griff
Licinius  aber  mindestens  teilweise  zu  harten  Maßnahmen,  wenngleich  sich  in  den  pro-
konstantinischen Quellen (so vor allem Eusebius  von Caesarea in  der  Vita Constantini)  fraglos
übertriebene Schilderungen finden. Dass Licinius wirklich ein Christenverfolger war, wird in der
modernen  Forschung  durchaus  bezweifelt.  Der  Konflikt  mit  Konstantin  hatte  primär
machtpolitische Ursachen – während Licinius noch der Tradition des Mehrkaisertums verpflichtet
war, strebte Konstantin nach der Alleinherrschaft im Imperium. 
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